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104 DIE BERNER WOCHE Nr. 7

Von der Urzeit bis zum
Mittelalter.
Forschungsergebnisse aus dem Kanton Bern.

3mmer unb immer wieber werben int Stanton 93erii
guttbe gemalt ober Ausgrabungen oorgenomnten, bie er»

geben, baß unfer Lanb fdjon in frühesten Seiten befiebelt
war. 3m. Sahrbucß bes £iftorifd)en ©Mufeums werben bie
gorfdjungsergebniffe, bie fid) auf bie lebten pfunbe beäiefjen,
oeröffentlidjt unb audj bem Laien oerftänblidj gemacht.

©3oljI bie älteften Spuren würben im Scßnurenlodj
im Amt Aieberfimmental uorgefunben. ©on ben
heberreften oon Tieren, bie in biefer groben Ssöfjte sutage
geförbert würben, entfiel ber größte Teil auf Lößlenbären.
Aidjt weniger benn 26 Stelette tonnten 3ufammengefteIIt
werben, daneben aber fanben fid) nod) weitere neun Tier»
arten wie ber Lirfdj, ber (Eisfuchs, ber Aotfudjs, ber Stein»
bod, Safe, ©Murmeltier, fowie oerfdjiebene ©Mäufearten. Der
Lirfdj bes Schnurenloches muß oieï gröber gewefen fein
als ber heut lebenbe SMrfdj, fogar gröber als ber be»

fanntlid) fehr grobe ©fablbauhirfdj. ©Sas aber befonbers
wertooll ift, bas finb bie Stnodjenwertseuge. Sie beweifeit,
bab aud) ©Menfdjen in biefer hochgelegenen öößle ihre 3u=
flucht fuchten, wenn auch nicht bauernb, fo boch 3eitroeiIig.

3n bie Itrgefchichte weifen bie ©räberfunbe oon
901 ii nfingen; bereits tourbe bas 3weite ©räberfelb bloß»
gelegt, Serfdjiebene Latène=©pocben finb in ben gefuttbenen
©rabbeigaben oertörpert. Das Aeoliticum wieberum ift
burd) ein pradjtoolles Aepßritbeil erbracht bas währenb
Drainierarbeiten in S a g n e d 3Utage tarn.

©Mit gan3 befonberem Stol3 wirb bes erften urseit»
lichen gunbes (Erwähnung getan, ber in ©Merligen am
Tßunerfee gemadjt würbe, ©s betrifft bies einen tleinen
©ron3eboId) mit Aingtnauf, ber möglicherweife einen ©Seihe»
gegenftanb an einen Aaturgott barftellte. Dab es fid) um
eine ©rabbeilage hanbeln tonnte, wirb anhanb gleicher Stüde
bewiefen, bie im ©räberfelb oon ©agnano, Storfita, ge=
funben würben unb bort biefen 3roeden bienten. ©ielleidjt
fteljt ber Dold) in ©fertigen mit bem Stull in 3ufammen=
hang, ber einftmals in ber ©eatushöhle betrieben würbe

Die !eltifdj=römifdjen Ausgrabungen auf ber © n g e »

halb in fei, bie 3eigen, bab ber Itrfprung ber Stabt Sern
eigentlich bort, wo bie Aare ein Stnic macht, 3u fudjen ift,
haben wieberum fehr intereffante Dinge 3utage geförbert.
©efanntlid) würben bei früheren Ausgrabungen Töpfer»
©Sertftätten mit tabellos erhaltenen Töpfereien bloßgelegt.
Dab fo etwas wie 3ntport unb ©.rport an Töpferwaren
beftanb, wirb neuerbings burd) eine Steramit bewiefen, bie
auf einen Töpfer in ber ©fal3 hiitweift. ©in gallifdj»
römifcher Tempel würbe nur 3unt Teil ausgegraben.

3m Seelanb unb in ber ©egenb gegen Solothum, ba
wo bie grobe J&eerftraße ber Aömer burdjging, werben bei
ben oerfchiebenften ©elegenheiten römifdje ffunbe gemacht
fo neuerbings in Sorot einer römifdjen SSilla, bie in Leu»
3igen im Amt Büren aufgebedt würbe. Der ©runbrib
ift fehr intereffant; ein Subboben mit mehrfach übereinanber
Iiegenben Steinfliefen seigt eine ©auart, bie in römifdjen
©auwerten oerwenbet würbe unb gegen fjreudjtigteit biente.

©in ©rabfunb bei Ttjieradjern bei Thun, ber
freilich lange 3urüd liegt, wirb heute als. teItifd)=beIoetifcb
gewertet. Der Solbat, ber hier begraben war, gehörte einer
Seit an, wo noch nicht ber geringfte romanifierenbe ©influb
ins Lanb gebrungen war. Die ©Maffenfunbe, bie in © r I e n
bad), Amt Aieberfimmental, gemadjt würben, erweifen fid)
nad) ben heutigen gorfeßungen als teltifd)=römifd). ©s be»

trifft bies ©Saffen, wie fie in ähnlicher Sonn in Straß»
bürg, ©inboniffa, Atefia gefunben würben, fowie ©fing»
meffer, ein Stein mit brei Oeffnungen ufto.

Aud) in Langenthal werben immer wieber rö»

mifchc Sunbe 3utage geförbert, fo neuerbings eine Silber»
mün3e. Der Aeft einer Capelle, Sunbamente in ber Aähe
bes Sahnhofes beweifen, bab einftmals eine römifdje Sie»

belung hier beftanb, ober boch minbeftens ein römifcher
©aftßof, wie nad)3uweifen oerfudjt wirb.

3ns frühefte ©Mittelalter führt ein ©Seßrgang, ber

neueftens in ©remgarten bei Sern, einem reisenb
gelegenen Dorf an ber Aare, aufgefunben würbe. Der ein

©Meter hohe ©Sehrgang, ber oom ©farrtjaus 3ur Stirdje
führt, weift eine Tufffteinbede auf. ttrtunblich ift nach»

gewiefen, bab 1180 ©remgarten ein befeftigtes Stäbtdjen
war unb 1298 3erftört würbe, ©s foil auf einer römifdjen
Sieblung geftaitben haben. Sömifcße ©tün3en werben immer
wieber gefunben. H. C.

Schule ohne Zwang.
©ibt es bas? 3ft ©r3iehuttg ohne 3roang möglich,

ba boch ber tieine ©Menfdj ein mit Aaturtrieben belabenes,
mit axialen Strebungen gefülltes ©Sefen ift? 3ft oor
allem ein Sdjulbetrieb ohne ©infdjräntung bes natur»

bebingten ©Sillens möglidj? ©tub ia bodj ein Stlaffen3iel,
ein Tages», ©Sodjen» unb 3ahrespenfum erreicht werben.

Lehrer Strider, Aemelsberg=Strummenau, berichtet
in ber „Sdjwei3er. ©r3ieI)ungs=Aunbfchau" über feine ©in»

brüde an ber 3enaer ©erfuchsfdjule, bie unter ©rofeffor
©eterfens Leitung ber päbagogifdjen Abteilung ber Uni»

oerfität angegliebert ift unb ben fogenannten „3ena=©Ian"
prattifd) burch3uprüfen hat. Die Sdjule teilt fich in brei

©nippen (Unter», ©Mittel», Obergruppe) mit ie 30—40
Schülern, ein fdjledjtweg ibealer Aufbau, wie er aber in

unferen börflidjen ©erhältniffen faft bie Aegel ift. Das Sers

unferes Schwerer Lehrers würbe barum faft heimatlich ge»

rührt, als er biefe Sdjule erftmals befuchte. ©r fdjreibi
über biefen erften ©inbrud wie folgt:

„©Sie id) bie glurtreppe ßeranfteige, fällt mein ©Iii
auf einen mächtigen Stran3, ber bie glurlampe umgibt,
©untgeftridjene ^ohmännlein unb »weiblein fißen barauf.
farbige Sänber, oon ber Dede herabreidjenb, halten ben

glurtran3 feft. 3dj wenbe mich 3U einer ber brei Türen.
3dj oernehme ein fdjwadjes Summen aus bem Sdjuhintmer
unb trete ein. Stein ©Menfd) beachtet mid). Stinber ber

Unterftufe (1.—3. Sdjuliahr) fißen 3wangIos oerteilt an

Tifdjchen. ©ines rechnet mit ©3ürfeln. Daneben lieft ein

anberes ftill für fich aus einem Suche, ein 3unge 3eidjnet
einer fdjreibt ©Sorter in ein Sjeft, 3roei plaubern miteinanber.
Schließlich entbedte id) bie Lehrerin an einem ©dtifdjdjen.
Sie unterhält fid) Ieife mit einem Stinb über beffen Arbeit.
3ch roeiß nicht, wo bie ein3elnen Saßrgänge fißen, benn jebes

Stinb wählt fid) feinen ©laß felbft, heute biefen, morgen

oielleidjt einen anbern. <ç>ie unb ba 3ießt eines oor, allein

an einem Tifdjdjen 311 arbeiten, „©ruppenarbeit nennen toir

biefe Unterridjtsform", ertlärt mir bie Lehrerin. — Auf ber

Çenfterfeite flehen ©lumen unb Terrarien; ein Laubfrofffl
hodt auf ber oberften Stufe bes Leiterchens im ©las.
entgegengefeßte ©Sanb ift eine große braune Tafelflächa-
Die übrigen ©3änbe unb bie Dede Ieudjten in hellen, ab»

geftimmten Farben. — Das ^Iüftern fteigert fich 3U haß;
lautem Lärm, ©in 3unge nimmt eine Startontafel mit bei

Auffdjrift „Leife" unb geht bamit oon Tifd) 3U Tifdj.
wirb allmählid) wieber rußig! —

Aach ber ©aufe: 3wei Stinber haben bie Tifcße an bie

©Sanb geftellt. Die Stühlchen finb in einem Streis ange;

orbnet. Die Stinber tommen oom Sdjulßofe in leidjter Orb-

nung unb unter ber Rührung ber Lehrerin herein. Sie
fid), ©in 3unge 3eigt eine Stalaoboßne. „Die hat mir mein

Ontel aus 3aoa gefdjidt." Die ©ohne wanbert oon La"
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Von âer Drseit kis sum
Mttelàer.
^orsàunAserAednisse «us àem I^urUoir Kern.

Immer und immer wieder werden im Kanton Bern
Funde gemacht oder Ausgrabungen vorgenommen, die er-
geben, daß unser Land schon in frühesten Zeiten besiedelt
war. Im. Jahrbuch des Historischen Museums werden die
Forschungsergebnisse, die sich auf die letzten Funde beziehen,
veröffentlicht und auch dem Laien verständlich gemacht.

Wohl die ältesten Spuren wurden im Schnurenloch
im Amt N i e d er si m m e n t a l vorgefunden. Von den
Ueberresten von Tieren, die in dieser großen Höhle zutage
gefördert wurden, entfiel der größte Teil auf Höhlenbären.
Nicht weniger denn 26 Skelette konnten zusammengestellt
werden. Daneben aber fanden sich noch weitere neun Tier-
arten wie der Hirsch, der Eisfuchs, der Rotfuchs, der Stein-
bock, Hase, Murmeltier, sowie verschiedene Mäusearten. Der
Hirsch des Schnurenloches muß viel größer gewesen sein
als der heut lebende Hirsch, sogar größer als der be-
kanntlich sehr große Pfahlbauhirsch. Was aber besonders
wertvoll ist. das sind die Knochenwerkzeuge. Sie beweisen,
daß auch Menschen in dieser hochgelegenen Höhle ihre Zu-
flucht suchten, wenn auch nicht dauernd, so doch zeitweilig.

In die Urgeschichte weisen die Gräberfunde von
Münsingen: bereits wurde das zweite Gräberfeld bloß-
gelegt. Verschiedene Laiàne-Epochen sind in den gefundenen
Grabbeigaben verkörpert. Das Neoliticum wiederum ist
durch ein prachtvolles Nephritbeil erbracht, das während
Drainierarbeiten in Hagneck zutage kam.

Mit ganz besonderem Stolz wird des ersten urzeit-
lichen Fundes Erwähnung getan, der in Merligen am
Thunersee gemacht wurde. Es betrifft dies einen kleinen
Bronzedolch mit Ringknauf, der möglicherweise einen Weihe-
gegenstand an einen Naturgott darstellte. Daß es sich um
eine Erabbeilage handeln könnte, wird anhand gleicher Stücke
bewiesen, die im Gräberfeld von Cagnano, Korsika, ge-
funden wurden und dort diesen Zwecken dienten. Vielleicht
steht der Dolch in Merligen mit dem Kult in Zusammen-
hang, der einstmals in der Beatushöhle betrieben wurde

Die keltisch-römischen Ausgrabungen auf der Enge-
Halbinsel, die zeigen, daß der Ursprung der Stadt Bern
eigentlich dort, wo die Aare ein Knie macht, zu suchen ist,
haben wiederum sehr interessante Dinge zutage gefördert.
Bekanntlich wurden bei früheren Ausgrabungen Töpfer-
Werkstätten mit tadellos erhaltenen Töpfereien bloßgelegt.
Daß so etwas wie Import und Export an Töpferwaren
bestand, wird neuerdings durch eine Keramik bewiesen, die
auf einen Töpfer in der Pfalz hinweist. Ein gallisch-
römischer Tempel wurde nur zum Teil ausgegraben.

Im Seeland und in der Gegend gegen Solothurn, da
wo die große Heerstraße der Römer durchging, werden bei
den verschiedensten Gelegenheiten römische Funde gemacht,
so neuerdings in Form einer römischen Villa, die in Leu-
zig en im Amt Büren aufgedeckt wurde. Der Grundriß
ist sehr interessant: ein Fußboden mit mehrfach übereinander
liegenden Steinfliesen zeigt eine Bauart, die in römischen
Bauwerken verwendet wurde und gegen Feuchtigkeit diente.

Ein Grabfund bei Thier ach ern bei Thun, der
freilich lange zurück liegt, wird heute als. keltisch-helvetisch
gewertet. Der Soldat, der hier begraben war, gehörte einer
Zeit an, wo noch nicht der geringste romanisierende Einfluß
ins Land gedrungen war. Die Massenfunde, die in Erlen -

bach, Amt Niedersimmental, gemacht wurden, erweisen sich

nach den heutigen Forschungen als keltisch-römisch. Es be-
trifft dies Waffen, wie sie in ähnlicher Form in Straß-
bürg, Vindonissa, Alesia gefunden wurden, sowie Pflug-
messer, ein Stein mit drei Oeffnungen usw.

Auch in Langenthai werden immer wieder rö-
mische Funde zutage gefördert, so neuerdings eine Silber-
münze. Der Rest einer Kapelle, Fundamente in der Nähe
des Bahnhofes beweisen, daß einstmals eine römische Sie-
delung hier bestand, oder doch mindestens ein römischer
Easthof, wie nachzuweisen versucht wird.

Ins früheste Mittelalter führt ein Wehrgang, der

neuestens in Bremgartenbei Bern, einem reizend
gelegenen Dorf an der Aare, aufgefunden wurde. Der ein

Meter hohe Wehrgang, der vom Pfarrhaus zur Kirche
führt, weist eine Tuffsteindecke auf. Urkundlich ist nach-

gewiesen, daß 1180 Bremgarten ein befestigtes Städtchen
war und 1293 zerstört wurde. Es soll auf einer römischen
Siedlung gestanden haben. Römische Münzen werden immer
wieder gefunden. bl. O

Gibt es das? Ist Erziehung ohne Zwang möglich,
da doch der kleine Mensch ein mit Naturtrieben beladenes,
mit asozialen Strebungen gefülltes Wesen ist? Ist vor
allem ein Schulbetrieb ohne Einschränkung des natur-
bedingten Willens möglich? Muß ja doch ein Klassenziel,
ein Tages-, Wochen- und Iahrespensum erreicht werden.

Lehrer H. Stricker, Aemelsberg-Krummenau, berichtet
in der „Schweizer. Erziehungs-Rundschau" über seine Ein-
drücke an der Jenaer Versuchsschule, die unter Professor
Petersens Leitung der pädagogischen Abteilung der Um-

versität angegliedert ist und den sogenannten „Jena-Plan"
praktisch durchzuprüfen hat. Die Schule teilt sich in drei

Gruppen (Unter-, Mittel-, Obergruppe) mit je 30—40
Schülern, ein schlechtweg idealer Aufbau, wie er aber in

unseren dörflichen Verhältnissen fast die Regel ist. Das Herz

unseres Schweizer Lehrers wurde darum fast heimatlich ge-

rührt, als er diese Schule erstmals besuchte. Er schreibt

über diesen ersten Eindruck wie folgt:
„Wie ich die Flurtreppe heransteige, fällt mein Blick

auf einen mächtigen Kranz, der die Flurlampe umgibt.
Buntgestrichene Holzmännlein und -weiblein sitzen darauf.
Farbige Bänder, von der Decke herabreichend, halten der

Flurkranz fest. Ich wende mich zu einer der drei Türen.
Ich vernehme ein schwaches Summen aus dem Schulzimmer
und trete ein. Kein Mensch beachtet mich. Kinder der

Unterstufe (1.—3. Schuljahr) sitzen zwanglos verteilt an

Tischchen. Eines rechnet mit Würfeln. Daneben liest ein

anderes still für sich aus einem Buche, ein Junge zeichnet,

einer schreibt Wörter in ein Heft, zwei plaudern miteinander.
Schließlich entdeckte ich die Lehrerin an einem Ecktischchen.

Sie unterhält sich leise mit einem Kind über dessen Arbeit.

Ich weiß nicht, wo die einzelnen Jahrgänge sitzen, denn jedes

Kind wählt sich seinen Platz selbst, heute diesen, morgen

vielleicht einen andern. Hie und da zieht eines vor, allein

an einem Tischchen zu arbeiten. „Gruppenarbeit nennen wir

diese Unterrichtsform", erklärt mir die Lehrerin. — Auf der

Fensterseite stehen Blumen und Terrarien: ein Laubfrosch

hockt auf der obersten Stufe des Leiterchens im Glas. Die

entgegengesetzte Wand ist eine große braune Tafelfläche.
Die übrigen Wände und die Decke leuchten in hellen, ab-

gestimmten Farben. — Das Flüstern steigert sich zu halb-

lautem Lärm. Ein Junge nimmt eine Kartontafel mit der

Aufschrift „Leise" und geht damit von Tisch zu Tisch- îff

wird allmählich wieder ruhig! —
Nach der Pause: Zwei Kinder haben die Tische an die

Wand gestellt. Die Stühlchen sind in einem Kreis aiM
ordnet. Die Kinder kommen vom Schulhofe in leichter Ord-

nung und unter der Führung der Lehrerin herein. Sie seW

sich. Ein Junge zeigt eine Kakaobohne. „Die hat mir mew

Onkel aus Java geschickt." Die Bohne wandert von Harr
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p ©anb. Der 3unge berietet allerlei oon ©aïao unb
Sdjotolaben. Die ©ehrerin fügt bei, fie roerbe morgen ein
©ilb com Äataobaum aufhängen. — 3um Sdjluffe roerben
Sieber gefungen unb ©oItstän3e aufgeführt, benn heute
Abenb feiert bie Schule ihr Sonnenroenbfeft oben auf bem
©anbgrafen (Anhöhe bei 3ena). Um 12 Uhr ift Sdjluh.
Der „©reis" (fo roirb biefe freie lInterrid)tsform genannt)
löft fid) auf. Still, auf ben 3ehen, roirb aufgeräumt. Die
©läbd)en machen einen artigen ©nids, bie ©nahen neigen
ein paarmal heftig ben Stopf unb trollen fid) baoon.

Sdjulbänfe f i n b Si) rot bole! 3n allen ©ruppen»
3immerrr ftehen Ieid)tberoeglid)e Difd)d)en, ohne Sd)ublaben,
ohne oorftehenbe ©anten. Die Stühle finb in ber Unter»
gruppe leichte ©lappftühlchen mit einer einfachen ©üden»
lehne, bie in ber ©tittel» unb .Obergruppe behäbiger, nicht
3ufammen!Iappbar unb mit Seitenftühen. So tann fid) bie
Difdforbnung ohne Sdjroierigteit ber befonbern Unterrichts»
fituatiorc anpaffen. So bahnen fid) befonbers in ber ©rup»
penarbeit unge3toungen fo3iate ©ontatte an. (©egenfeitiges
Seifen, gemeinfames ©ernen.)

©at en f d) aft en. 3rt ber ©aufe fiel mir auf, roie
fich grohe Schüler plöhlid) oon ihren ©ameraben löften unb
mit einem Sdjulneuling, ber allein herumftanb, 3U fpielen an»
fingen, plauberten, ben Sdjulgarten betrachteten ober mit
ihm in ben ©reis ber ©rohen 3urücüe[)rten.

„Ulis ©aten haben fich roährenb ber 3>eit nad) Oftern
ältere Schüler gefunben, b. h- fo!d)e, bie fid) befonbers für
biefen ober jenen neuen ©ameraben intereffierten, bie fich
nun entfd)Iiehen, ihm roährenb ber nädfften Schuljahre 3u
helfen, fich in bas SdfuIIeben ein3Uorbnen, too es ihm fdjroer
roerbett follte, aber auch in allen anbern Angelegenheiten
3um lamerabfchaftlichen Dienft befonbers bereit finb. 3<h
führte biefe ©atenfd)aften ein, um bie leicht entftehenbe ©Infi
pnfdjen ben ©inbern ber erften unb legten Schuljahre 3U
überbrüden. ©ei allen gemeinfamen feiern fihen bie ©rohen
neben ihren ©atentinbern. Diefe ©atenfchaften finb nichts
>,Arrangiertes"; bie ©aten finb nicht „beftellt", fie roerben
aud) nicht oon ben ©ehrern beftimmt. Sie haben fid) er»
halten, roeil fie nun „gute Sitte" geroorben finb unb roeil
rotr ^ahr für 3ahr felfen, bah oon uns aus nidjts ba3U
getan 3u roerben braucht, fie 3U erhalten. Sobalb bas be=
merit roerben roürbe, roiirben roir bie ©atenfchaften eingehen

iooi\ (®"s: Der 3enaplan, 3. Auflage, ©angenfafea,
lyoi.)

„2Bod)enfchIuh»Ureis", am 25. 3uni in ber Untergruppe.
- Die Stühle^ finb im .Streife georbnet. ©ine ©lutter ift

rorrr r breijährigen Död)terd)en auf ©efudj erfchicnen.

ft ^ einleitenb bas Sieb: „©in Schifflein tarn ge=
Tahren, ©apitän unb ©eutenant ..." — ©in Schüler hält
eine halbe ©otosfchale in ber Danb. Darin liegen ©egen»
"a £ t

ber legten 3eit gefunben hat. ©r ruft:
IIa i len ©leiftift!" (geigt ihn), ©in Schüler melbet

©leiftift roirb ihm ausgehänbigt.
mfir a of,""!® ©leiftift!" ©iemanb melbet fich. „SBer

-
'bn. ©in paar foänbe fahren in bie £öl)e. Der Aus»

.erreicht ^n einem ©leinen. Die ©ehrerin fragt:
<. Ii noch etroas oon biefer ©loche oor3ubringen?" 3ebi
r,Jt ^

Silagen los. „©olf (ein Schroachbegabter) hat mich
lul+f ' bat mir einen grohen Strich burd) mein

_
tt gemacht." „©olf hat in ber ©aufe gebort." ,,©r machtbas immer fo."

es gehört, ©olf?" ©olf fchüttelt ben
^'„©®^®oIaffung ber Sehrerin nimmt fid) ber nette

rw«x • k „i"en ©liffetäters an. ©»ans roieberholt ihm flü»
pcac; pliage. ©r legt ben Arm um feine Schulter.

tttmmt er ihn bei ber |>anb, beibe oerlaffen bas
SroA Angelegenheit im ©ebenraum ungeftört be»
precpen 3UJönnen. ©ielleicht, bah ©olf fo mehr ©erftänbnis
seigr unb ©efferung oerfpricht. ©alb erfcheinen beibe roieber.
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©ans melbet in feiner ritterlichen Art: „©olf hat ja ge»

lagt!" -©Sir finb iiber3eugt, bah ber ©erfaffer bie eingangs
geftellten fragen nach biefem ©rlebnis bejaht unb roiffen
auch, bah mit ihm Daufenbe oon ©olleginnen unb SRol=

legen ber fchroefeerifchen ©oltsfchule nach biefem hohen 3beal
ftreben. {freilich oft genug mag es nad) bem ©ibelroort
gehen: „©Sollen habe id) roohl, aber oollbringen bas
©ute ...."

Aus dem Volksmunde.
©tan trifft ©eute, benen bie ffähigteit, fid) fur3 311

faffen, burd) 3U langes Schreiben oerloren gegangen ift.

Die ©itelteit nimmt, foroie bie Augenfd)roäd)e, in ber
©egel mit ben 3ahren 3U.

*-

©1er bem ©itlen ben Star ftidjt, muh ft<h barauf ge»

faht machen, nicht als Operateur, fonbern als ©lörber aus»
gerufen su roerben.

*

©iele ©lenfchen roiffen nicht, roas fie roollen, unb roenn
fie es roühten, rooltten fie es nicht.

Rundschau.

Daladier und der Franken.
©1 e r r i 01 ging, roeil bas ©arlament feinen ©lan ber

Sd)ulben3ahlung an Amerita nicht at3eptierte. 3hm folgte
ber ehemalige So3ialift © aul S 0 nc 0ur, ben bie Slam»
mer roieberum ftür3te: Das ©anb roünfd)t feine neuen
Steuern, unb bie ©Bäbler, roeldje ben ©abitalen unb So»
eialiften bie ©tehrheit oerfchafft haben, roollen überhaupt
nichts roiffen oon ber ©rifenabroäl3ung auf ben ©üden bes
Solïes.

©un foil D a I a b i e r bas ©Sunber oollbringen, unb
es fdjeint, als habe er 3unäd)ft ©hancen. 3eboch bie ©e»

fahren lauern an jeber Siegung feines ©Seges. ©inïs treten
bie ©eroertfdfaften unb bie Steueqahleroerbänbe auf unb
proteftieren gegen jegliche ©elaftung, rechts fammeln fid)
bie ©ertreter ber grohen Sermögen unb roiinfd)en, bah
aud) f i e gefchont roürben.

©s heiht alfo, bie nad) ben minbeften Schähungeti
auf 5 ©lilliarben berechneten Ausfälle ber Staatsfaffe 311

beden, ohne bah jemanb 3ahlt. ffürroahr ein Slunftftüd.
Dalabier bentt fich bie Sache fo: Deilroeife fparen, teil»
roeife fchröpfen, aber nicht fef)r bemertbar. ©lenn beim
©eeresbubget unb anbersroo 3toei ©lilliarben roeniger ange»
feht roerben — nun, brei ©lilliarben roerben fid) bie ffran»
3ofen both 3umuten laffen, befonbers roenn man fie oerteilt,
fo bah feiner oiel fpürt.

Aber auch bie brei ©lilliarben finb bem Slapital 311

oiel, unb es geht roie oor halb 10 3ahren ein ©ennen
los, bei bem ben 3ufd)auern ber Atem ftillfteht. Die ©0=

fung heifet: „flüchtet aus bem granten!" Sucht alfo lieber
Dollar, ©funb ober fogar ©tari. ©3erft bem Staat feine
Scheine him fdjleubert Staatsobligationen unb ©oten, roas
bas 3eug hält. ©Sir roerben bod) fefeert, ob bie Steuer»
oögte oon ben ©abitalen, bie 3ubem nur oon ©naben ber
So3iaIiften leben, es lange aushalten.

©lan mertt an ben ©örfen, bah etroas los ift. Die
©ant oon fjrantreich tonftatiert 311m erftenmal einen Aber»
Iah an ihren ©olbbeftänben. ©s geht ihr etroa fo roie
ber ©ant oon ©nglanb, tur3 beoor fie fid) entfd)Ioh, ben
Angriffen auf bas ©funb burcf) eine Aufhebung ber ©olb»
roährung 31t begegnen.

Nr. 7 vl^ KLkîb

zu Hand. Der Junge berichtet allerlei von Kakao und
Schokoladen. Die Lehrerin fügt bei, sie werde morgen ein
Bild vom Kakaobaum aufhängen. — Zum Schlüsse werden
Lieder gesungen und Volkstänze aufgeführt, denn heute
Abend feiert die Schule ihr Sonnenwendfest oben auf dem
Landgrafen (Anhöhe bei Jena). Um 12 Uhr ist Schluß.
Der „Kreis" (so wird diese freie Unterrichtsform genannt)
löst sich auf. Still, auf den Zehen, wird aufgeräumt. Die
Mädchen machen einen artigen Knicks, die Knaben neigen
ein paarmal heftig den Kopf und trollen sich davon.

Schulbänke sind Symbole! In allen Gruppen-
zimmern stehen leichtbewegliche Tischchen, ohne Schubladen,
ohne vorstehende Kanten. Die Stühle sind in der Unter-
gruppe leichte Klappstühlchen mit einer einfachen Rücken-
lehne, die in der Mittel- und Obergruppe behäbiger, nicht
zusammenklappbar und mit Seitenstützen. So kann sich die
Tischordnung ohne Schwierigkeit der besondern Unterrichts-
situation anpassen. So bahnen sich besonders in der Grup-
penarbeit ungezwungen soziale Kontakte an. (Gegenseitiges
Helfen, gemeinsames Lernen.)

Patenschaften. In der Pause fiel mir auf, wie
sich große Schüler plötzlich von ihren Kameraden lösten und
mit einem Schulneuling, der allein herumstand, zu spielen an-
fingen, plauderten, den Schulgarten betrachteten oder mit
ihm in den Kreis der Großen zurückkehrten.

„AIs Paten haben sich während der Zeit nach Ostern
ältere Schüler gefunden, d. h. solche, die sich besonders für
diesen oder jenen neuen Kameraden interessierten, die sich

nun entschließen, ihm während der nächsten Schuljahre zu
helfen, sich in das Schulleben einzuordnen, wo es ihm schwer
werden sollte, aber auch in allen andern Angelegenheiten
zum kameradschaftlichen Dienst besonders bereit sind. Ich
führte diese Patenschaften ein, um die leicht entstehende Kluft
zwischen den Kindern der ersten und letzten Schuljahre zu
überbrücken. Bei allen gemeinsamen Feiern sitzen die Großen
neben ihren Patenkindern. Diese Patenschaften sind nichts
»Arrangiertes": die Paten sind nicht „bestellt", sie werden
auch nicht von den Lehrern bestimmt. Sie haben sich er-
halten, weil sie nun „gute Sitte" geworden sind und weil
wir ^ahr für Jahr sehen, daß von uns aus nichts dazu
getan zu werden braucht, sie zu erhalten. Sobald das be-
merkt werden würde, würden wir die Patenschaften eingehen
in?-,"- (Aus: Der Jenaplan, 3. Auflage. Langensalza,

»Wochenschluß-Kreis", am 25. Juni in der Untergruppe.
Die Stühle sind im Kreise geordnet. Eine Mutter ist

ma dreijährigen Töchterchen auf Besuch erschienen.

r i,
ìmgen einleitend das Lied: „Ein Schifflein kam ge-

fahren, Kapitän und Leutenant ..." — Ein Schüler hält
eme halbe Kokosschale in der Hand. Darin liegen Gegen-

^ er in der letzten Zeit gefunden hat. Er ruft:
um ^ìàen Bleistift!" (zeigt ihn). Ein Schüler meldet

Verlierer. Der Bleistift wird ihm ausgehändigt.
!mn àen Bleistift!" Niemand meldet sich. „Wer
>-»r

- paar Hände fahren in die Höhe. Der Aus-
überreicht ihn einem Kleinen. Die Lehrerin fragt:

» >i noch etwas von dieser Woche vorzubringen?" Jetzt
Klagen los. „Rolf (ein Schwachbegabter) hat mich

' "Aolf hat mir einen großen Strich durch mein
gemacht." „Rolf hat in der Pause gebort." „Er machtdas rnnner so."

ttn»sàbrerin: „Hast du es gehört. Rolf?" Rolf schüttelt den

.àf Veranlassung der Lehrerin nimmt sich der nette
^ deinen Missetäters an. Hans wiederholt ihm flü-

Anklage. Er legt den Arm um seine Schulter,
nimmt er ihn bei der Hand, beide verlassen das

°îe Angelegenheit im Nebenraum ungestört be-
prechen zu können. Vielleicht, daß Rolf so mehr Verständnis
ze,gi und Besserung verspricht. Bald erscheinen beide wieder.
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Hans meldet in seiner ritterlichen Art: „Rolf hat ja ge-
sagt!" -Wir sind überzeugt, daß der Verfasser die eingangs
gestellten Fragen nach diesem Erlebnis bejaht und wissen
auch, daß mit ihm Tausende von Kolleginnen und Kol-
legen der schweizerischen Volksschule nach diesem hohen Ideal
streben. Freilich oft genug mag es nach dem Bibelwort
gehen: „Wollen habe ich wohl, aber vollbringen das
Gute ...."

às dem Vcàsnaunâe.
Man trifft Leute, denen die Fähigkeit, sich kurz zu

fassen, durch zu langes Schreiben verloren gegangen ist.
»

Die Eitelkeit nimmt, sowie die Augenschwäche, in der
Regel mit den Jahren zu.

Wer dem Eitlen den Star sticht, muß sich darauf ge-
faßt machen, nicht als Operateur, sondern als Mörder aus-
gerufen zu werden.

Viele Menschen wissen nicht, was sie wollen, und wenn
sie es wüßten, wollten sie es nicht.

OuIgZier und der Kraàeu.
Herri ot ging, weil das Parlament seinen Plan der

Schuldenzahlung an Amerika nicht akzeptierte. Ihm folgte
der ehemalige Sozialist P aul - B o n c o u r, den die Kam-
mer wiederum stürzte: Das Land wünscht keine neuen
Steuern, und die Wähler, welche den Radikalen und So-
zialisten die Mehrheit verschafft haben, wollen überhaupt
nichts wissen von der Krisenabwälzung auf den Rücken des
Volkes.

Nun soll Daladier das Wunder vollbringen, und
es scheint, als habe er zunächst Chancen. Jedoch die Ge-
fahren lauern an jeder Biegung seines Weges. Links treten
die Gewerkschaften und die Steuerzahlerverbände auf und
protestieren gegen jegliche Belastung, rechts sammeln sich

die Vertreter der großen Vermögen und wünschen, daß
auch sie geschont würden.

Es heißt also, die nach den mindesten Schätzungen
auf 5 Milliarden berechneten Ausfälle der Staatskasse zu
decken, ohne daß jemand zahlt. Fürwahr ein Kunststück.
Daladier denkt sich die Sache so: Teilweise sparen, teil-
weise schröpfen, aber nicht sehr bemerkbar. Wenn beim
Heeresbudget und anderswo zwei Milliarden weniger ange-
setzt werden — nun, drei Milliarden werden sich die Fran-
zosen doch zumuten lassen, besonders wenn man sie verteilt,
so daß keiner viel spürt.

Aber auch die drei Milliarden sind dem Kapital zu
viel, und es geht wie vor bald 10 Jahren ein Rennen
los, bei dem den Zuschauern der Atem stillsteht. Die Lo-
sung heißt: „Flüchtet aus dem Franken!" Sucht also lieber
Dollar, Pfund oder sogar Mark. Werft dem Staat seine
Scheine hin, schleudert Staatsobligationen und Noten, was
das Zeug hält. Wir werden doch sehen, ob die Steuer-
vögte von den Radikalen, die zudem nur von Gnaden der
Sozialisten leben, es lange aushalten.

Man merkt an den Börsen, daß etwas los ist. Die
Bank von Frankreich konstatiert zum erstenmal einen Ader-
laß an ihren Goldbeständen. Es geht ihr etwa so wie
der Bank von England, kurz bevor sie sich entschloß, den
Angriffen auf das Pfund durch eine Aufhebung der Gold-
Währung zu begegnen.
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